
Umstrittenes Steuerzuckeri für Unternehmen 
Die Evaluierung der Forschungsprämie für 

Unternehmen schien überfällig. Nun wurde nur auf 
Basis eines Zwischenberichts eine Erhöhung dieser 
steuerlichen Erleichterung beschlossen. Ein Schritt, 

der Innovationsexperten recht sauer aufstößt. 
Peter Uletschko 
Wien - Dass die Forsdnmgsprämie 
ein Anreiz fiir Unternehmen ist, 
ihre F&E-Abteiliingen am Stand-
ort Österreich anzusiedeln, be-
zweifelt kein Iknovationsexperte 
ernsthaft. Derzeit zwölf Prozent 
steuerliche Erleichterung für Aus-
gaben in Forschung und Entwick-
lung (F&E) sind doch europaweit 
im Spitzenfeld. Laut OECD-Daten 
waren 2014 nur Irland, Frank-
reich, Belgien, Ungarn und die 
Niederlande großzügiger. Das war 
vor der jüngsten Erhöhung von 
zehn auf zwölf Prozent im Zuge 
der Steuerreform 2015/16. 

Im vergangenen Jahr hat das 
Finanzministerium endlich auch 
die in der Forschungscommunity 
lang geforderte Evaluierung über 
die Wirkung dieser Prämie ausge-

schrieben. Nun wird allein auf Ba-
sis von ersten Zwischenergebnis-
sen der von WPZ Research, KMU 
Forschung Austria und dem Insti-
tut für Höhere Studien (IHS) 
durchgeführten Analyse bereits 
die nächste Erhöhung der Prämie 
von zwölf auf 14 Prozent geplant. 
"Zur weiteren Forschungstätig-
keit der österreichischen Wirt-
schaft und zur Sicherung und zum 
Ausbau qualifizierter Arbeitsplät-
ze soll die Forschungsprämie ah 
dem Jahr 2018 weiter erhöht wer-
den", ist schon auf den ersten drei 
Seiten des kürzlich verhandelten 
Arbeitsprogramms der Bundesre-
gierung "Für Österreich" zu lesen. 
Im April soll ein Ministerrats-
beschluss folgen. 

Eine Vorgangsweise, die eini-
gen Experten und Politikern sauer 
aufstößt. Die grünen Abgeordne-
ten Ruperta Lichtenecker und Sig-
rid Maurer haben daher kürzlich 
via Entschließungsantrag die Bun-
desregierung aufgefordert, "dem 
Nationalrat und der Öffentlich-
keit" diese Zwischenergebnisse 
"unverzüglich zugänglich zu ma-
chen". ÖVP-Wissenschaftsspre-
cher Karlheinz Töchterle reagier-
te im Nationalratsplenum ableh-
nend. Es sei nicht sinnvoll, "viel-
leicht einen Monat vor dessen 

Vorlage einen unvollständigen 
und (...) nicht als Entscheidungs-
grundlage brauchbaren Zwi-
schenbericht zu präsentieren". 

Auf Anfrage meinte er ergän-
zend, der Endbericht werde zeit-
gerecht vor dem entsprechenden 
Ministerrat vorliegen. Auch im Fi-
nanzministerium gibt man sich 
bezüglich des Zwischenberichts 
zugeknöpft. "Die Ergebnisse wer-
den uns zeitgerecht vorliegen", 
ließ Sprecher Johannes Pasquali 
per Mail wissen. Bei WPZ Re-
search meinte man, dass die Re-
sultate bald vorliegen würden. 

Sigrid Maurer ärgert diese Vor-
gangsweise der Bundesregierung: 
"Dass die Regierung nicht einmal 
die Ergebnisse der Studie abwar-
tet, bevor die Forschungsprämie 
schon wieder erhöht werden soll, 
ist entlarvend." 

Kritische Worte kommen auch 
von Klaus Schuch, Geschäftsfüh-
rer der österreichischen Plattform 
für Forschung und Technologie-
evaluierung (fteval). Er meinte, 
diese "überraschend rasch be-
schlossene Erhöhung" gehöre 
nicht zu "den guten Evaluierangs-
praktiken". Die Plattform bemän-
gelte schon die Ausschreibung im 
Sommer 2016: hn Wesentlichen 
beanstandete man die Möglich-
keit, Mikrodaten des Finanzmi-
nisteriums mit jenen der For-
schungsförderangsgesellschaft 
FFG zu verknüpfen. Die FFG prüft 
seit 2013 Anträge, oh es sich tat-
sächlich um F&E handelt. 
Positive Effekte gefragt 

Jürgen Janger, Innovationsöko-
nom beim Wirtschaftsforschungs-
institut (Wifo), hofft, dass in der 
Evaluierung insbesondere zwei 
Fragen geklärt werden: Ist die 
Forschungsprämie ein Anstoß für 
Unternehmen, mehr in F&E zu in-

vestieren? Und: Hat die Prämie 
positive Effekte auf Beschäftigung 
und Wertschöpfung in Öster-
reich? Werden beide Fragen mit Ja 
beantwortet, könnten auch jene 
kritischen Stimmen zur For-
schungsprämie leiser werden, die 
diese steuerliche Erleichterung 

lieber in der direkten Forschungs-
förderung sehen würden. Immer-
hin flössen zuletzt etwa 500 Mil-
lionen Euro über diesen Titel in 
die in Österreich ansässige Wirt-
schaft. Und bei jeder Erhöhung 
kann man von weiteren 40 bis 60 
Mülionen zusätzlich pro Prozent-
punkt ausgehen. 

Geld, dass Förderagenturen 
auch gern hätten. Seihst der In-
dustrielle Hannes Androsch, 
Vorsitzender des Forschungsrats, 
merkt an, dass es noch finan zielle 
Lücken an den Unis zu schließen 
gebe. Die Forschungsprämie hält 
er aber für ein "hervorragendes 
Instrument", um den Standort Ös-
terreich attraktiv für Unterneh-
men zu machen. Man müsse die 
Industrieforschung und die 
Grundlagenforschung gleicher-
maßen fördern. 
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